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DER NEUE 
PAPST BENEDIKT XVl. 3 '  

P A P S T W A H L  

«Bn bescheidener Arbeiter 
im Weinberg des Herrn» 
ROM — Unmittelbar nach seiner Wahl zum 
Papst hat sich Benedikt XVI. vom Balkon 
des Petersdoms in italienischer Sprache an 
die davor versammelte Menge gewandt Der 
Text seiner kurzen Ansprache hatte nach ei­
ner inoffiziellen Übersetzung der Nachrich­
tenagentur AP folgenden Wortlaut: 

«Liebe Brüder und Schwestern, nach dem 
grossen Papst Johannes Paul n. haben die 
Kardinäle mich gewählt, einen einfachen, 
bescheidenen Arbeiter im Weinberg des 
Herrn. Die Tatsache, dass der Herr selbst mit 
mangelhaften Werkzeugen arbeiten und han­
deln kann, tröstet mich, und vor allem ver­
traue ich mich euren Gebeten an. In der Freu­
de des auferstandenen Herrn, auf dessen 
ständige Hilfe vertrauend, gehen wir voran. 
Der Herr wird uns helfen, und Maria, seine 
sehr heilige Mutter, steht uns bei.» (AP) 

Benedikt - der Gesegnete 
ROM - Benedikt XVI. ist nicht nur der Na­
me des neuen Papstes. Er ist auch Programm. 
Wie Clemens, Innozenz oder Pius gehört Be­
nedikt zu den die Frömmigkeit betonenden 
Papstnamen. Wörtlich bedeutet «benedictus» 
so viel wie «der Gesegnete». 

Mit der Entscheidung für den Papstnamen 
Benedikt signalisiert Joseph Ratzinger, an 
welche Traditionen er anzuknüpfen gedenkt. 
Der letzte Papst dieses Namens, Benedikt 
XV., bemühte sich Anfang des 20. Jahrhun­
derts vor allem darum, die Spannungen zwi­
schen Traditionalisten und den Anhängern 
einer behutsamen Modernisierung der Kir­
che zu Uberwinden.-In einer ähnlichen Situa­
tion befindet sich auch die katholische Kir­
che der Gegenwart. 

Der Namensyptgänlger Ratzingers träumte 
sogar von einer Wiedervereinigung der ka­
tholischen Kirche mit der orthodoxen Kirche 
Osteuropas. Bevor er*am 3. September 1914 
zum Papst Benedixt XV. gewählt wurde, war 
Giacomo Giovanni Battista della Chiesa Erz-
bischof von Bologna. Zu Beginn des Ersten 
Weltkriegs versuchte er sich vergeblich als 
Friedens vermittler und führte bis zu seinem 
Tod am 22. Januar 1922 die innere Reform 
der Kurie fort. 

Der Abschied vom Geburtsnamen ist der 
erste programmatische Akt des neuen Paps­
tes. Direkt nach der Wahl wird er vom Dekan 
des Kardinalskollegiums zunächst gefragt, 
ob er die Wahl annimmt. Die zweite Frage 
lautet: «Wie willst du dich nennen?» 

Der erste Papst der Kirchengeschichte, der 
seinen Namen änderte, war der Adlige Octa-
vian, der sich als Papst im Jahr 955 den 
Amtsnamen Johannes XII. gab. Er wollte da­
mit die Kontinuität zu seinem Vorgänger 
kund tun, der noch wirklich Johannes hiess 
und als solcher der elfte Träger dieses Na­
mens auf dem Stuhl Petri war. 

Als die Renaissance im 16. Jahrhundert die 
Bedeutung der individuellen Persönlichkeit 
in den Vordergrund rückte, behielten Hadrian 
von Utrecht (als Hadrian VI.) und Marcello 
Cervini (Marcellus D.) zumindest ihre richti­
gen Taufnamen. Martin V. und Gemens XI. 
entschieden sich für die Namen der Heiligen, 
an deren Tag sie zum Papst gewählt wurden. 

Johannes Paul I. war 1978 der erste Papst, 
der sich einen Doppelnamen gab. Damit 
wollte er sich in die zweifache Itaditionsrei-
he seiner Vorgänger Johannes XXIII. und 
Paul VI. stellen - der beiden Päpste, die das 
Zweite Vatikanische Konzil leiteten. Mit der 
Entscheidung für den Namen Johannes Paul 
IL demonstrierte Karol Wojtyla, dass er die 
kurze Amtszeit dieses «lächelnden Papstes» 
fortsetzen wollte. Mit Benedikt XVI. kehrt 
das Papsttum jetzt wieder zur Tradition zu­
rück. (AP) 

S.D. LandesfCIrst Hans-Adam II. Ciliar den neuen Papst Banadlkt 

S.D. LandesfUrst Hans-Adam 0 .  
sagte; «Die Wahl von Kardinal Rat­
zinger zum Heiligen Vater ist natür­
lich eine ganz grosse Freude für 
mich persönlich, aber auch für mei­
ne ganze Familie. Es hat schon ver­
schiedene Kontakte zum jetzigen 
Papst gegeben. Meine Frau hatte ihn 
ja  auch miterlebt, als er Erzbischof 
und Kardinal in München war, auch 
die Erbprinzessin kennt ihn von Bay­
ern her und auch sonst hat es ver­
schiedene Kontakte zu ihm gegeben, 
von daher ist der neue Papst also ei­
ne uns vertraute Persönlichkeit.» 

Wie interpretierten Sie die 
schnelle Wahl? 

Als wir beim Begräbnis von 
Papst Johannes Paul II. in Rom 
weilten, wurde Kardinal Joseph 
Ratzinger uns gegenüber selbst von 
hochrangigen Insidern als klarer 
Favorit bezeichnet. Offensichtlich 
war er auch für die anderen Kardi­
näle sehr überzeugend. Es war 
wohl mehr die Frage, ob er bereit 
ist, dieses Amt zu Ubernehmen, 
denn er hat sich j a  aus gesundheit­
lichen Gründen Gedanken ge­
macht, sich zurückzuziehen. 

Was erwarten Sie vom neuen 
Papst? 

In vielen Fragen wird es wird si­
cher eine grosse Kontinuität geben. 
Jeder hat aber seinen eigenen Stil 
und seine eigenen Ideen, von daher 
ist Papst Benedikt XVI. eine neue 
Persönlichkeit, welche die Kirche 
formen wild. Es war sicher auch Ab­
sicht der Kardinäle, sich mit dieser 
Wahl für Kontinuität zu entscheiden. 

Kontinuität heisst aber auch, 
dass die von vielen Seiten erhoff­
te Öffnung unter diesem Papst 
kaum eintreten^wird? 

Diese erhoffte Öffnung war mei­
ner Meinung nach immer etwas 
wenig realistisch. Es ist klar, dass 
die Kirche in einer ganzen Reihe 
von Fragen, wie beispielsweise der 
Abtreibung, nie einen Kompromiss 
eingehen kann. 

Regierungschef Otmar Hasler: 
«Im Namen des liechtensteinischen 
Volkes und auch in meinem persön­
lichen Namen möchte ich Papst Be­
nedikt XVI. zu seiner Wahl herz­

lich gratulieren. Vor allem wünsche 
ich ihm in diesem verantwortungs­
vollen Amt viel Kraft und Gottes 
Segen. Die Wahl des neuen Papstes 
ist ein bedeutender Moment ftlr al­
le Katholiken, aber sicher auch für 
die ganze Welt Dieses Amt bringt 
sehr viel Verantwortung bei der 
Führung der Kirche mit rieh. Ich 
erhoffe mir vom neuen Papst, dass 
er siel) für die Menschenrechte, die 
Menschenwürde, den Frieden so­
wie den interreligiöeen und inner-
kinMchen Dialog einsetzt» 
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Papst vor grossen 
Kirche muas drängende moralische und 

ROM - Ali «rstar Papst des 

d l k t m  
danmgan, 

Für den bisherigen Präfekten der 
Glaubenskongregation, dem häufig 
fehlende Wärme nachgesagt wird, 
dürfte es schwierig werden, aus 
dem Schatten von Johannes Paul II. 
herauszutreten - war dieser doch in 
den letzten Jahren populär, wie 
wohl kein Papst vor ihm. Doch sei­
nen Nachfolger erwarten noch wei­
tere Probleme. Die wichtigsten 
nachfolgend in alphabetischer Rei­
henfolge. 

Der medizinische Fortschritt 
wirft stets neue ethische Fragen 
auf, die theologische Kernfragen 
wie die Definition vom Beginn und 
Ende des Lebens betreffen. 

Der Vatikan fährt seit drei Jahren 
Verluste ein. Ursachen dafür sind 
die Dollar-Schwäche und geringere 
Spendeneinnahmen - dies wird un­
ter anderem auf den Kindesmiss-
brauchsskandalin der Katholischen 
Kirche der USA zurückgeführt Zu­
dem hat Johannes Paul I i  ein kost­
spieliges Diplomaten-Netzwerk 
aufgebaut. 

Die ablehnende Haltung der Kir­
che zu Empfängnisverhütung und 
Abtreibung stösst auch bei vielen 
Katholiken auf Unverständnis, von 
einer wachsenden Anzahl wird sie 
schlicht ignoriert 

nis zu anderen christlichen Konfes­
sionen: Als der deutsche Priester 
Gotthold Hasenhüttl trotz aus­
drücklichen Verbots gemeinsam 
mit Protestanten eine AbendmaMs-
feier abhielt, winde er suspendiert 
Auch die Beziehungen zur Ortho­
doxen Kirche blieben schwierig. 

suchen immer weniger Menschen 
Gottesdienste.' Ausserdem hat die 
Kirche Nachwuchsprobfeme, die 
Zahl der jungen Leute, die Priester 
oder Nonne werden wollen, ist 

Johannes Paul II. hat die Entschei­
dungsfindung in der Kirche stark 
zentralisiert Viele Gläubige wün­
schen, dass der neue Papst den Bi­
schöfen der einzelnen Landeskir­
chen sowie katholischen Laienbewe­
gungen mehr Mitspräche zubilligt 

Johannes Paul II. hat erheblich 
zur Verbesserung der Beziehungen 
zu anderen Glaubensrichtungen 
beigettagen. Er warder erste Pap«, 
der eine Moschee besticht und an 
der jüdinnhen. Klagemauer gebetet 
ha t  Schwieriger war »ein Verhält* 

Seit Jahren kämpfen Katholikm-
nen für die Frauenödinatioii, damit 
Frauen Priesterinnefl werfen dttrfen. 

III Barop* und Nonfcnerika be-

Die Verpflichtung jder katholi­
schen OeistlidMn zurEheloaigkeit 
ist seit langem uiwtritMin. Di(| Kin-
desmi&sbrauchs- und  Po«>ofr*fle-
skandafe der KattoUsdunKir-
che der USA und Österreich» haben 
diese Debatte noch verschifft, 

(AP) 


